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Stück waren sehr positiv. Selbst kunst- 
uninteressierte Besucher konnten wir über-
zeugen. 

Ich betrat bei diesem Projekt viele neue 
Aufgabenbereiche und stiess auf viele Her-
ausforderungen. Leider bekamen die mir 
nächsten Gebiete der auditiven und visu-
ellen Ebenen etwas weniger Aufmerksam-
keit als von mir erwünscht.

In diesem Projekt bin ich auf unterschied-
lichste Weise an meine Grenzen gestossen. 
Nur durch eine Aufteilung von Aufgaben 
konnte ich sicherstellen, dass das Projekt 
zu Ende geführt wird.
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Nach diesem intensiven Diplomjahr glaube ich, 
die Faktoren aufzählen zu können, die eine 
transmediale Kommunikation im Bühnen- 
bereich ermöglichen. Als erstes muss der 
Wille des kreativen Leiters vorhanden sein, 
eine transmediale Produktion zu lancieren. 
Weiter muss er die Möglichkeiten der ein-
zelnen Medien kennen, um ihnen überhaupt 
genug Platz einräumen zu können.

Intermedialität wird häufig in eingespiel-
ten Teams erreicht, bei denen die Aufagben- 
gebiete klar sind und Inputs eingeordnet und 
verstanden werden können. Harmoniert das 
Team nicht, führt das im Endprodukt zu 
einer stärkeren Trennung der Medien. In der 
Theaterwelt sind häufig klassische Trios aus 
Regisseuren, Bühnenbildnern und Musikern 
anzutreffen, die über längere Zeit miteinan-
der arbeiten. Auch muss Klarheit und Ein-
verständtnis über die Grundidee und Aus-
sage herrschen.
Sind diese personellen Begebenheiten 
gewährleistet, heisst das aber noch lange 
nicht, dass die Produktion automatisch nach 
intermedialen Prinzipien funktioniert. Trans-
mediale Kommunkation ist mit einem Orches-
ter zu vergleichen, bei dem die einzelnen 
Instrumente zusammenspielen müssen, um 
ein erfolgreiches, intermediales Ganzes zu 
gewährleisten.

Im Orchester sind alle Aktionen aller Inst-
rumente so aufeinander abgestimmt, dass 
scheinbar unabhängig von ihnen etwas 
Neues, Eigenes entsteht – Die künstleri-
sche Aussage, das Werk.

Die Auswirkungen betreffen alle Betei-
ligten. Ein egozentrischer Violinist, der 
sich nicht ins Ganze einfügen kann, ist in 
einem Orchester schlecht zu gebrauchen. 
So muss auch in einer intermedialen Pro-
duktion jeder zu Gunsten des Ganzen auf 
seine eigene Show verzichten. Das ist bei 
den vielen starken Charakteren im Show-
Business nicht immer selbstverständlich.
Weiter muss eine konsequent intermedi-
ale Haltung bei der Planung, Organisation 
und auch beim Mitteleinsatz berücksich-
tigt werden. Deshalb lässt sich ohne struk-
turelle Abstimmung des gesamten Projekts 
keine Intermedialität erreichen.

Ein für mich mittlerweile sehr wichtiger Wert 
ist die begrenzte Aufnahmefähigkeit der 
Zuschauer. Damit der Besucher nicht über-
lastet wird und abhängt, erfordert der Einsatz 
von Medien den Verzicht auf andere Elemente 
mit ähnlich hohem Informationsgehalt, 
zumindest über denselben Zeitraum. Beim 

3.1	ergeBniS
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Theater ist die verbale Sprache beispielsweise 
ein Medium mit hohem Informationsgehalt. 
Mittlerweile hat Video in Bühnenprodukti-
onen für mich primär nicht mehr Hinzufü-
gen, sondern mit Weglassen von Informati-
onen zu tun.

Persönlich empfinde ich es so, dass die 
Stärke von Intermedialität beim Transport 
von unkonkreten und emotionalen Informa-
tionen liegt. Die wechselseitige Verbindun-
gen von Sympathie und Antipathie im Kon-
text der subjektiven Wahrnehmung entsteht 
im Optimalfall, wenn sich der Besucher auf 
ein Geschehen einlässt und das Gefühl hat, 
er wisse, was gemeint sei. Dabei kann er es 
nicht unbedingt auf eine objektive Ebene kon-
vertieren und in das Sprachliche umsetzen. 
Das Ziel ist es, Interpretationsgrundlagen zu 
bieten, die vom Besucher als eindeutig wahr-
genommen werden, da er automatisch seine 
eigenen Erfahrungen zu Hilfe nimmt, um das 
Empfundene zu konkretisieren. Als Beispiel 
wird in meinem Stück „Zwischenwelten“ die 

Hauptperson von einer anderen Person aus 
dem Alltag gerissen. Diese Person kann in 
der Interpretation des Publikums beispiels-
weise ein Freund,  Engel, Traum, Gedanke 
oder sogar ein Gegenstand sein.
Soll der Einsatz von audiovisuellen Medien 
Raum und Zeit aufbrechen, wie es häufig in 
Theaterproduktionen vorkommt, ist dabei zu 
berücksichtigen, dass es den Betrachter aus 
dem Geschehen herausnehmen kann. Dafür 
gibt es verschiedene Lösungsanzätze, wie die 
Identifikation mit den Akteuren, die in die 
Betrachtung miteinbezogen werden (ich sehe 
was sie sehen).
Dies sind alles eigene Erkenntnisse, die ich 
für meine Arbeit als hilfreich erachte. Die 
Ansätze lassen sich nicht verallgemeinern, 
da für jedes Projekt andere Anforderungen 
und Umstände bestehen.
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Sicher ist: Ich werde mich weiterhin mit dem 
Thema Bühnenvisuals auseinander setzen.

Im vergangen Jahr haben meine Arbeiten Auf-
sehen erregt, so dass ich dieses Thema auch 
nach dem Diplom weiter verfolgen werde. 

In meinem Diplomjahr ist es mir gelungen, 
wesentliche Erkenntnisse in diesem Bereich 
zu erlangen, die ich als Dienstleistung anbie-
ten kann. Dazu habe ich mit Brigitte Fässler, 
mit der ich in vielen Projekten zusammen-
gearbeitet habe, das Label Fässler & Horst 
geründet. Fässler & Horst bieten Dienstleis-
tungen wie Projektionen, Fotografien, Video-
clips und interaktive Installationen an.

Die Firma Dr.W.A. Günther Media Solutions, 
ein schweizweit führendes Unternehmen 
in der Branche von Videoproduktionen, hat 
mich nach einem Play Patrik Konzert bereits 
für eine Zusammenarbeit angefragt.

Weiter bestehen Anfragen für eine Projek-
tion an einer Messe in Honkong für eine deut-
sche Lederfarbenfirma und eine potenzielle 
Zusammenarbeit mit einer Projektionsequip-
mentfirma.

 

3.3	auSBlick

Ich schaue auf ein sehr erreignisreiches und 
intensives Jahr zurück. In dem Jahr habe ich 
mich von einfachen Konzertvisuals zu einer 
kompletten audiovisuellen Tanzperformance 
hinbewegt. Ich war viele Male begeistert aber 
auch oft etwas verzweifelt. 

Grundsätzlich bin ich sehr glücklich über 
den Verlauf des Projektes TAPE. Auch das 
Engagement der unzähligen beteiligten Per-
sonen war überwältigend. Es hat mich sehr 
gefreut, dass die Idee, Medien zu verbinden 
und Zuschauer auf einer emotionelen Ebene 
zu erreichen, grossen Anklang gefunden hat.

Visuals in Clubs zeige ich mittlerweile nur 
noch sporadisch. Die Engagements betref-
fen grössere und mehr verknüpfte Bereiche.

Im Laufe des Projektes sind wir unter Ande-
rem auf technische und finanzielle Hürden 
gestossen. Da die Visuals teures Equipment 
benötigen, ist die Technik häufig ein Punkt 
an dem wir Qualitätseinbussen in Kauf neh-
men mussten. Ich bin dankbar, nun Partner 
gefunden zu haben, bei denen ich Equipment 
zu einem vergünstigten Preis für kulturelle 
Projekte beziehen kann. Diese Partner kön-
nen mich auch mit technischem Know-how 
auf höchstem Niveau unterstützen.

Ich verfüge nun über die Grundlagen, die für 
eine intermediale Arbeit von Nöten ist und 
bin zuversichtlich, diese Grundlage in den 
nächsten Jahren ausbauen zu können.

3.2	reFlexion
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